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n'ie Inauguration des neuen Rektors durch den 
Prorektor Prof. Dr. Steden 

Magnifiz,enz! 

Schon s·eit geraumer Zeit war in kulturtech'nischen Kreisen der 
Wunsch laut g,eworderi, dnen V'ertrleter ihres FachgeJbietes wieder 
an der Spitze der Hochschule für Bodenkultur wa1ten zu sehen. Das, 
Prof,essorenkoUegium hat nunm,ehr di,es,em Wunsche Rechnung g,e
traglen, indem ,es Sie, v,er'ehrter Kollege, zum Rector Magnificus 
uns,er,er Alma .Mater fü.r das neue Studi,enjalu gewählt hat. 

Es ist mir ,eine Ehr,e und -eine Fr,eude, Ihnen die Insignien, die, 
goldene R,ektorsk,ette, als äuß'er,es Zeichen der Amtsübernahme ;zu 
überrdchen. Mögle Ihnen di,es,e niemals als drückl~nde Bürde er-' 
sch,einen, und mÖgien Sie di,e K,ett,e nach Jahr und Tag .,mit der Oel -

nuituung bestens erfüllter Pflicht wieder Ihrem Nachfolger w,e:iter
g,eben. In Abänderung ,eines berühmten AussprucUes möcht'e ich aus 
'eigrener Erfahrung sagen: Wlenn da:s Amtsj.ahr ,eines R'ektor-s voll 
von Mühen und Sorg,en war, so ist ,es köstlich gc\vllesen. 

Es ist rnlein aufrichtiger Wunsch, daß Ih~e Anstr,engung,en um d~<; 

Wohl unserer Hochschul1e von bestem Erfolg g,ekrönt sel]n mögien. 

Al1:sprache des Rektors Prof. Dr. Müksch 

Nach kur~em, persönlichen Dank an den Prürektor "",endet sich 
der neUe Rektor dem Auditorium zu un d führt aus: 

Hoch~erehrte festgäste ! 

Man nennt of~ die Ho'chschulprof,essoren die Aristokratie 1d-e{S 
Geist,es. W'enn ich nun hier als Rektor auf di'esem gehobenen Posten 
st.ehe, S'Ü y,erspreche ich, daß ich ihn pflichtg'emäß als Gleid-ller 
unter Gleichen auszufüUentrachten w,erde. Ieh weiB s,ehr wohl, daß' 

ich les zum geringer,en T,eHe meiniem Verdienste zuzuschreiben habe. 
lch dank,e daher Ihnen, di,e mich g,ewählt haben, und dem ganre:n: 
ProfressorenkoUegium, ich danke les aUen, die mitgl,ewirkt haben an 

rnleinem Sein und W'erden, demnach voraUe:m mleinen lieben Eltern,. 
dilf leider di!es,en Tag nicht m,ehre.rleben konnten, meinem H,ebe1t. 
Bruder und nicht zuletzt m .. einer li,eben Frau, die mir in engelgleicher 
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liebe und Güte auch zur Zeit der schw:ersten V1erf.oJgung rein allZieit 
tteuer Kamerad war. 

In mleiner InauguraHonsrede \viII j eh das Thema 

D .i ,e B e de u tun g de r K u Jt u r t 'e 'e h n i k für 0 ,e s t e r qe ich 

behandeln. 

Dem Ziele, unser·er alma mat,er viridis zu dienen, ,entspricht es, 
wenn ich vor einem breiterren Forum als dem der Fachwdtaus: 
mdnem Wissensg·ebiet ein Thema behandle, das allgem'eines In
teresse beanspruchen darf und dem gerade unter den beutigen 'Vef\

hältnissen eine größerre Bedeutung als sonst zukommt. Es ist das 
Thema: Die Bedeutung der Kulturtechnik für Oesterr:eich. 

Die Behandlung di,eser Frag1e ist umso grerechtfertigter, ,als der 
~etzte Kulturingenieur, der hi'er als Rektor da~ Wort ergriff, Sei!ne. 
Magnifiz,enz Dr.Robert Fischer, dies 1935, also vor fast zWlei Jahr
zehnten getan hat und dies mit ,cin·ernandenen Thema und zu d:ner 
Zeit, in "re]lcher die Kultudechnik lange nicht ein solch~s Schwlett 
gewicht an Bedeutung ,erlangt hatte wire heute, 'ein Schwerge;wkht, 

das Sie, s·ehr geehrte Dam·en und Herren, wie ilch hoffe, aus rn·einen 
Ausführung1enerkennen wrerden. 

V maUen verständliich zu blreiben, wird res gut seill, \~re'l1n ich die 
Kulturt'efchnik gegen die anderen F~chrichtungen uns·er,er Hochschule 
abgrrenze. Wire der N am,euns·erer HO'chsch'ule sagt, dient sie der 
Ku1tur des' Bodens. Diese ,erfaßt zunälchst den oben anstehentden, 
also ganz oberflächlichen Teil des Erdhodens in Form der Land
wirtsIehaft und der forstwirtschaft, wofür die Fachabteilung der 
Lan,dwirts1chaft zu Agraring,enieur.en, di,e der Forstwirtschaft zu 
F:ürsting,enieur,en ausbildet. Die Kultur des Bodens greift aher noch 
tiefer ·ein in di,e Erdrinde und wirkt damit nalChhaltiger und stärker 
verändernd ein auf das Leben der Pflancen und in \vleiterer FO]gJel 
der Tier,e, die sieb davon ,ernähr,en, und der Mrenschen,. di,e damit zu, 

tun hahen. Dazu benötigt ·es aber schon vi·elrer hautedmiscber Maß: 
nahm,en und sIenon ein Z\.veig der Forstingeni.eure - vor allem, 
aber nllcht als .einziger der der Wildbach'Vrerbauet _. befaßt sich 
damit auf dem Gebiete der Forstwirtsrcbaft. W,eit darüber hinaus 
gehen aber die baut,e1chnischen Arbei'ten des Kulturingenieurs,. der 
ni1cht nur dem Forste, sondern vor allem der landwirtschraft dient 
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und rilchtig,er und -deutlicher Kulturbauingenieur heißen müßte. 
Neben di,esen dl~ei fachrkhtungen der Landwirtschaft, forstwirt
sichaft und Kulturkchnik besitzt uns'ere Hochschul'c seit 1945 noch: 
·eine vierte fa.chabteilung, di:e für Oärungs~ und MüUere,itechnik. 
Di'es·e befaßt silch mit ~'er ganz unmittelbar ,an dk Landwirtschaft 
anslChHeßenden Verarbeitung landwirtsch;aftlicber Produkte. 

Na1chdem ich Ihnen, hochvJerehrte F1estv.ersammlung, dien Kultur ... 
bauinglenieur in s,einer Einordnung in die Bod,enkuUur kurz gezeigt 
habe, ·ergibt silch als nächster notwendigier Schritt dj,e Aufgabe, sdne' 
Arbeiten näher anzudeuten. 

Zu den bauteichnischen Maßnahmen auf dem Gebiete' der La nd.
und forstwirtSlchaft gehören vor allem nicht 'etwa nur so nebenbei, 
sond,ern hauptberufliich, di,e Herstdlung und; Erha]tung aUer W,ege-
bauten auf dem Lande, besonders der Güterwieg,e. Aberauclt 
Schi1enenw-ege h'at <kr Kulturbauing,enieur -immier scno~ viele aus;
zuführen gehabt und zwar nkht nur und w,eniger Anschlußgdds~e 
von landwirtslchaftlkhen Industrien oder Lagerhäus.ern zu -Bahn
Uni'en, sondern auch und rn,ehr HiUs'eis'enbahn"en .auf weitgif-dehnten 
Gütern und insbesonders in neuerer Zeit Seilbahnen im Di-enst des 
Bauernhofes im G,ebirge. Di,e gleiJche Aufgable wie für Schien'e!l1'
wiege fällt ihm aber auch für Zu- und A:bfahrtsstraß.en zu gleichien, 
ZWlecken zu. Daher studiert auch der Kulturbauing,enieur u :ne in -
glc s IC h r ä n k t Erd-, Straßen. und Bahnbau einschließlich Seilbahn
bau. 

Zu den haute\chnischen Maßnahmen ·auf dem G,ebiete der Land
und F'orstwirtslchaft g,eh'örien f,erner teine Reihe' von Wass'erbaute.n 
der v-ers~chie~ensten Art. Ich: darf daran lerinnern, daß es nicht 
gl'cüchgültig ist, wi,e boch oder wie ti,ef das W,ass'er im Boden st.eht'., 
Wir müssen uns aus den Erz,eugnissen des Bodens ,ernährien und 
verlangen ,auf di!esem Boden mögli,chst nachhaltig lein Höchstm~ß 
VIÜR Ernteerträg;en. Ein sol!ches -ist aber w,eder in zutrock'euem,. noch 
in zu nass,ern Boden mögti,ch. Die Pflanz.en uns'erer Kultur.en mus~len 
vieLmehr ausrlei~henden Nahrungsbereich vorfinden. Dieser ist aber 
-gl!ewöhnl.ich begr,enit nach unten hin durch das Orundw,ass'er. :Der 
Grundwasserspiegel!, darf daher nkht zu nah,e und ,arid1erers-eits auchl 

nicht zu f,erne d,er T,ernlilnoberfLäclte g,ein. Ist rer zu nahe, dann ist 
ein Uehermaß von Wasser da, das du.rl·oh Entwäss"etung1,enabgelie·it,et 
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werden muß. Ist er zu fern, dana muß Wasser zugeführt w,erden, 
entweder dUJ"lch Gräben,. wi·e es bei den .eigentlichen Bewässlerung,en 

ges·c.hieht, oder durch Verspritz,en von Wasser durch Bere·g.nungen~ 

Nur an di,esen engen B.ef'eitch denkt man glewöhnl:ich, wenn ma.n vom 
kulturte'Chnischen Wasserbau oder von Kulturtechnik spricht Damit 
ist aber der Wass·erball im Di,enste der Land- und Forshvirts'c.ha.ft 
nach lang,e nicht erschöpft. 

Balch- und fIußr-egulierungen müssen vorgenommen werdien, um 
die Wässer rechtzeitig a',bzuführen, so daß di'ese nicht zu Vrer __ 

sumpfung,en oder zu hohen Grundwass'crspiegdn Anlaß g~ben 

können. Aus ähnli!Ch,en Gründen haben Hochwass'erschutzbaut,cn 

Wassler zurülckzuhalten oderentspnechendabzuleiten. M·ensch und 
Ti'er brau.chen schließlich zu ihrem Gedeihen entspr,echend gesundes 

\X'ass'er und S"O müssen Kulturbauingenieure Wasserversofgt1l1gen 

von Orts'chaHen, Weiler,n,. Alpen und Gehöften anl.egen. Eine andere 

Seite 8·ehr nützlichen Wass,erbaulCs ist die Anlage von 'Fisch- undi 

Kr!ebstei~chen,. F,euerlösch~, Schwemm- und Badeteichen und schließ

EIch von MühJt.eichen zur Wass'erkraftnutzung. Der Kulturbau
ing1enieur begegnet so vielen Gelegenheiten, die Kraft des faUenden 

Wassers zu nutzen,daß 'er auch hiefür in ausführHch,en V.orlesungen 

über "Wasserkraftanlagen" und umfangroekhen Uebungen hiezu aus

gebildet \V·erden muß. Zu di,escm Zwecke, aber auch zur Anstauungi 

von Wass1er, um sokhes z. B. anderswo zur Bewäss'erung abzu],dt'e;n, 
muß 'er die ~tauanlag,en vomeinf.3:/~hsten Staubr'ett und Wehr bis 
zur Talsp·erre beherrschen. 

1m Dienste der Erhaltung sanitär günstiger V'erhältniss:e fäHt aher 

auch die ganze Ortskanalisation in den Her,eich seiner technischen 
Arbeiten und gerade, vvdl :ef die Interessen der Landwirtschaft un4\ 

damit aueh di:e Erhaltung der Fischerei str,engst,ens beachten muß, 
hat die uns!chädliche Abfuhr der Abwässer, der,en Verarbeitung und 
V,erwertungeines seil1,er Hauptziele zu sein .. 

AU,ch dem Laien muß bei dies1er Aufzählung der rein \Vasser~ 

bauJi'ehen Aufgahe des Kulturbauing,enieurs dj.e Erkenntnis auf-. 
dämmern, daß der moderne Kulturbauing,eni,eur und damit die Ku~tur

t'e:chnik von hoher Bedeutung ist. 
Aber nO,ch immer bin ich mit der Aufzählung der Ag,enden des 

Kulturbauinguenieurs ni,cht zu Ende. Eine gr,oße Summe der ver-
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schi1cdenst,en bautechnischen Maßnahmen nämlich umfaßt die flur
,eint,eilung, als'Ü die Veränderung in der Lage der FIelder zum Hof, 
zur Ortschaft, zur Bahn, zum Absatzmarkt, ,ebenso di,e Alpmlelior:a~ 

tionen = A1pverbesserung, wi'e das vorige ein Arbieitsg,ebiet, das, 
Straß,en- und Wegebau dn.slchheßlich Seilbahnbau, E!1twässerußgen, 
Bewäss·erung.en, wi,e überhaupt den ganzen Wass,erbau umfaßt, abet 
aU!,ch Brückenbau;. denn die 'Oft ncuangdegten W1eg,c müssen Bäche 
und FlUsse 'Oder Durchsticbe oder neue' Wasserläuf,e od,er auch nur, 
Gräben kreuz.en und benötig,en hi,ezu Brü:cken. Aber auch Hochbau 
kommt noch hinzu; denn die FlureinteHung führt siehr oft 'zur Grün l

_. 

dung von Auß,enhöfen, die Alpmelioration zu Almbauten" di,e ge
steigerte Bodennutzung überhaupt zur Kolonisation und damit zur 
Anlag1c ganeer landwirtschaftlicher Siedlung,en. 

So .habe ich nun alle ZWI,eig,e der Tätig,k'cit des K.ulturbau,
ing,enieurs ang.edeutet und wir ,erk,epnen, daß alle kulturte,chnisiChe 
Arheit darauf abzielt, aus ein- und dems:e1ben Suhstrat, hier Grund 
und Boden, wie ihn die Natur bietet, !Cin Maximum an Nutzen, vor. 
allem an Nahrung zu gewinnen. 

Nun können wir an den Versuch berang,eben, die Bedeutung der 
Kultuirt'etchnik für Oest,errcich zu ,crm,cssc,n. 

Die Vielg,es,chäfti.gkeit unser,er Zeit ermüdet die Menschen und so 
muß man, will m,an verstanden w,erd,cn tl·nd soU man den Gedanken,
gäng'en leicht folg,enl<önnen" zu ,einem_ eJnprägsam,en Bilde sc'ine 
Zuflu~cht nehmen. Ein solches biet,et sich aber in der Sache, die hie:r 
hesprochen \""erden soU, leicht und ung,ezwungen im BHd,e des 
Bauern, der ohne seine Schuld durch Not und EI,end, FeuersbrünstLe 
und ähnliche Sc~icksalsschläge, um aUe seine Habe gekomm1en ist 
und nur Haus, Hof,. Grund und die notw!endigst'en G>eräte ger·ettet 
hat. 

In leiner sol,chen Lage sind aber '1\7ir in Oesterfil~ich tatsächlich. Di,e" 
'einstige Oroüßma'cht, der Kern des von aUen vernünftigen Staats' .. 
männern S'O sehr berbeig;esehntyn Europa, wurde zerriss.en und zer~ 
sIchlagen undoas neue Oesterr-eich be,kam diie schw,ersten 'Lasten; 
sichon nach dem ersten Weltkri,egaufg'ebürdet, währ,end die .andefein 
Nationen aus dem sogenannten ,.,Völ,k,erk,erk,er" befr,eit wurden, .so 
daß si,e jetzt an d-em Genuß ihr,er Fr,eiheit,en sterben könne;n. Di,l!. 
tragis1cbe Entwic_klung führte in der Folgezeit üher den autoritär,en 
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Kurs zum UeberfaU durch Hitier. Der nun folg,ende zweite Weltr 

kri,eg schwiichte uns dermaßen, daß wir tatsächlich dem ärmsten, 
abglehausten Bauern, und zwar höchstens ,einem Kleinhäusler zu 

v,erglekhen sind und noch dazu ,einem, der auf Gnade und Ungnade, 
viel Mächtigeren schutzlos ausgdi,efert ist. 

Was wird so lein notleidender Kleinhäusler tun, um si,ch wie.de!ri 
femporzuarbeikn ? Zunä,~hst sparen! Er \vird Ueherflüssiges nichf 
ans,chaHen. Er wird vie1m,ehr so viel als nur möglich aus Ei,genemt 
s,chaHen, also zU Selbstkostenpreisen. Er wird sich fr<!gen: Was 
habe kh überhaupt, aus dem ich durch ,eigiene Arbeit ,etwas für uns. 
herauswirts!chaften kann? Er wird sich di,e Antwort geben: Vor 
aUem Grund und Boden und Oeräte~ um dam,it zuarbeiten. 

Das gilt auch für uns in Oesterreich, auch wir haben Grund und' 
Boden. Wir müssen uns,ere volle Arbeitskraft darauf aufwend,e:n Jlnd 
aus ihm herausholen, was nur imm,er ohne Schaden .g,eht. 

V'erkehrt wär,e ,es, Heß,c der Bauer Sohn und Tocht!er, für dje 'er, 
ane Hände ,,"oll zu tun hat, in di,e Stadt abwandern, das giltaher' 
auch für uns in Oesterr,eich. Ein Maximum von Geist und Kraft 
müssen wir der Bodenkultur zuw'enden, ihr,er Erforschung und ih~er· 

Int'ensivierung, di,e nach meinen vorig,en Aufzählungen vor allem 
auch durch Kulturtrechnik möglich ist. Daher die Erk,enntnis:M le hIt 
D 'Ü Z ,e n te nun d L ,e h r k a n z ,e 1 n für sol c h ,e p r akt i s c h le, 
t le c h n i s c h ,e, wir t s ,c h a f t I ich ,e und b i 00 log i s c h 'e F ä
c h 'e r, d i ,e.. sie h s p ä t ,e r i n l ,e b ,e n s g ,e w i n U,. i n ein IC n 
h ö h ,e r ,e n L ,e b ,e n s s t a n dar d ums ,e t z ,e n ! 

Oder wäre ,es klüger, der Bauer ließ,e seinen Sohn Dozent etwa, 
für indische Philosophie werden? Sein Nalue könnte vi,ellekht be

rühmt werden; aber g'ein Bauerntum, seine Ernährungsgrundlagie 
würde zunichte. Oder ""äfe ,es nicht besser, ler ließe den Sohn sich' 
z. B. für Pflanz,·enbau habilitieren und der guckte es sein,em L,eh,
mdster hier an der Hochschule ab und könnte nun zu Hause, me;hr 
Kartoffd auf den Quadratmieter ,erzielen? Dahet die. Erkenntnis: Ab
g ,e h ,e n V.o n d.e r d au ,e r n cl 'e n U TI t ,e r be w ,e r tun g d ,e r p r a k ~ 
t i s c h ,e n Hoc h sc h 'll 1 ,e n g ,e ge n ü b ·e r d ie nUn i v ,e r s it ä t ,e, n. 

Wir vIerachten nicht den Geist, ganz im Gegenteil, g,erade zum tech~ 
nischen und wirtschaftlichen fortschritt brauchen \vir bestimmt nicqt 
w'eniger Geist. Aber der Satz gilt ja doch zuaHen Zeiten und heutel 

32 



. ~. 

besonders: Primum viv,er,e deinde philosophari! Förderung der 

Wiss1enschaft anfallen Zweigen! Ja, aber doch auch und sog.ar vor: 
allem dort, wo damit nicht nur Geldausgeg,ehen, sondern schließlich 

und ,endlich auch etwas v,erdient wird. Ich muß hi,er darauf aufmlerk
sam mach,en: Die Wissen.sehiaft ist fortgeschritten und wir müßten 

an der Hochsch'Ule für Bodenkultureig,entlich mehr Lehrkanzdn und 

Doz1enturen haben als 1938, aber doch k,einesfalls \V,eniger, wieesl 

}etzt der Fall ist. 

WilJ der Bauer Sohn und Tochter bei sich auf dem Lande ,erhalten, 

so muß 'er das Leben auf dem Lande so lebensw,ert machen wi.e in; 

der Stadt, das gilt aber auch für Oesterrleich. Soll sich die so not
w'endige Landhevölk'erung nicht w,egsllehnen in di,e Stadt, S'Ü muR 

die Landwirtschaft sich: bezahlt machen und gut bezahlt machen ... 
Das Hegt sogar im ureigensten Inter,esse der Stadthevölkerung, da 
wir alle erbärmlich verhungern müßten, erzeugt:en nicht die; Bauern 

uns'er BflOt, würden sie nicht durch Kulturtechnik in den Stand _v,er'~ 

sdzt, ,es imm,er mehr und immer besser zu tun. 

Nun wollen wir uns so wie der Bauer ,einmal frag.en: Was haben 
wir an Grund und Boden' in Oesterr,eich? Das österreichiische sta

tistische Jahrbuch 1952 lief.ert Seite 423 dk jn der nachfo]giende.n: 
Tabelle Iang"eg,ebenen Zahlen, von denen die augenbHckHch haupt
sächlich' der Ernährung dienenden Flächen in der letzten Kolonne 
zusammengefaßt sind. 

Kulturart'cn 

Ack,erland 
Gartenland 

W'eingärten 

Obstanl u. Baumschul. 
Wiesen 
Weiden 
Alpines Grünland 
Str,euwies,en 
Waldung,en 
FHeß,ende und' st,e ben de 

Oewässer 

Tabelle I 

ha 

1,653.155 

30.141 1 
35569 f 
28 ... 294 

1,023.721 1 
364.064' . 

Zusamm1enfassung 

1,653.155 

94.004 

2,334.259 
919.353 I' 

27.121 
3,030.561 augenblickliche Ernährungs~ 

fläche daher 

114.367 4.081.418 ha 
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Kulturarten ha 

Unkultivi·erte Moorflä.chen 30.873 
Oebäude- und H'Üfflächen, 

Oedland HSW. 944.244 
Von d. alliierten Mächten 

bewirtscnaft. Flächen 115.980 

Wirtschaftsfläcbe 8,317.443 

Wlenn nun der Bauer S'Ü UeberbHck hä~t über seine Gründe, wird 
er sich die Frage \T,orlegen: Was braucbe ich an Nahrungsmitteln für" 

m,eine Leute? Denn das nackte Leben ist die Grundlag,e für aH;e 

Betätigungen. Sü v,ernünftig es für den Fall d,es Bauern ist,. sich diese 

Fragien zu stellen, S'Ü vernünftig- ist ,es auch,. die gle,icbe Frage für 
uns,er Staatsvolk vorzuleg;en lind doch ist ,es j,emand im dam~ligen 

Ackerbauministerium beigekommen, ,eine ähnliche Rechnung wie die 
nachfolg;ende, im Jahre 1929, also etwa vor 24 Jah:r.en, als unnütz: 
abzulehnen. 

Wir fragicn uns also so wie der Bauer: Was brauchen wir ,.a~n 
Nährmittelfläche für Oesterr,eich? Deutsche und schwedische Er
nährungsr,eformer haben jahrelang Versuche gemacht und schon 
währ,end des lersten Weltkrieg,es festg,estellt, daß die Menschen viel
fach zu gut I,eben, nämlich zu vi'eI FI'eisch und Mehlspeise,li :esse:n

1 

"vährlend für die ,erforderliche Vitaminzufuhr w1eit me.hr G,emüse 
notw,endig ist. Sie haben w,eiter sich dj,e Frage beantwortet: Wast 
braucht der Mensch und z\.l\rar der Schw,erarbeiter im Verlaufe .,eines 

Jahr,es an Nahrungsmitteln und \vieviel braucht lef vün j,edem? Dann 
haben sie s'ich für jedes der einzelnen Nahrungsmittel die Frage 

gresteHt: Woher kommt ,es und \vievi'el Grund und Boden braucht 
es? Zum Beispiel woher bekomm,e ich so viel Brot für ,einen Schwer

arbeiter? Di,e Anhvürt war: Aus so und so viel Kilogramm M,ehl. Und 

S'Ü vid Mehl? Aus so und so vid Kilogramm Körner. Und sü viele: 

Körner? Aus S'Ü und so viel Quadratm'eter Bodenfläche und zw,ar 
Ack,erIand. S'Ü haben sie für aUe ,erford'erlichen Speisen eine Grund
fläche an Acker, Wiese und Garten allsg;erechnet. Es ,ergeben sich so 
jie Schwerarbeiter 3.800 Quadratm:eter als ·erf,orderliche Fläche. Diese 
Zahl fußt auf d,en von Ragnar Bergangeg,eben,en Zahlen, ~vie si'e' in 

dem Buche von ihm und Dr. Martin Vogel: "Die Grundlag,eneiner 
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rkhtiglcn Ernährung" stehen,. \>"0 sie in der Tabelle "Idealkost und 
Anbaufläche" enthalten sind. Beide V'erfasser setzen nicht mehr 
voraus, als di,e in Deutschla.nd und Schw,eden vor dem 'ersten Wdt
kri,eg;e natürlich nicht auf allen Flächen, aber doch auf Tdlf1äcbe~ 
üblichen Wirtschaftsintensität, die als :etwas ber:eits Dag,ew1esenes 
keine Hexer1ei ist. Als ganz rohe NäherungszaMen gelten di·ese 
sicherlich auch ß,eute noch. 

Nun ist fr.eilich .in Oesterreich oft dn vi,el schwierig,er,es Gelände; 
Auß,erdem sind di,e Schädigungen durch Krj'eg und Nachkriegszdt 
so groß und vor aHem der Mang,el .an Landarbeit,ern ein solcher., 

daß man für Oesterreich sicherheitshalber dne größ,ere Zahl von 

Quadratmetern als notwendig,e ErnähruugsHäche für den Schw,e,
arbeiter nehmen kann. Wir waUen gJefühlsmäßig das Doppeltean~ 
s,etz·en~ also 7.600 m:? und begegnen damit gleichze,itig ZWleiflern 
g,egen die Ernährungsweis.e nach Berg. Viele Nationalökonom'en 
f1echneten nach sehr alter Oepflogenbeit, di·e aber doch Wühl mit 
der heut,eerrreichbar"en Intensität .nicht rn'ehr Schritt hält, mit 

10.000 m2~ also nur 2.400 m 2 Ibehr. 

Unsler Bauer müßte die Größ,e seiner Ernährungsfläche nach der 

Größ:e der FamiJioe hem,essen. Wir müssen ,es für unseren Staat 

,ebenso tun. Di,e Einwohnerzahl Oesterre.ichs beträgt nun nach der~ 
s'elben Quelle (Oesterr. Jahrbuch 1952, S. 407) für 1951.: 6,931.905, 
als\() ,rund 7,000.000 Einwohner. Ob,vöhl das lange nicht aUe Schw·er
arbeiter sind, nehmen wir si·e doch alle dafür und erhalten dnen 
Oesamtbodenbedarf von 

2,660.000 ha nach Berg, 
5,320.000 ha nach uns'erer Annahme, 
7,000.000 ha nach a}f,er Annahme. 

Vergleichen wir hiezu dj,e g'egenwärtige Nutzfläch,e, in Oesterreich 
(s'iehe Tabelle I, l,etzte Kolonne) von 4,OS1.418 ha, so schr~iett uns 
aUe Zahlen g,enend in di,e Ohren: Intensivi,ert Eur,e, Bodenkultur! 
Bergs Zah~ läßt in uns den heiß·en Wunsch aufst,eigien: Trdfen wir 
doch so vide landwirtschaftUch,e,' forstwirtsch.aftUche .und vor aUem ' 
kulturlechnische Maßnahmen, daß wir die von ihm ang'enomm!ene 
W·irtschaftsintensität durchschnittlich auf der Einh·eit ,err,ekhen; dann 
hätten wir einen Ueberschuß von 1,421.418 ha. Unser,e eigene, viel 



kritischere Annahme der doppelten ErnährungsHäche Bergs ,ergibt 

leinen ~!lange] von 1,.238.582 ha. Auch das spornt nur dazu an, 

möglichst rasch durch Kulturtechnik zu intensivieren. Die alte Zahl 
der Naüonalökonomen schr,eiterst recht danach. Oder dürfen wir 

r,esigniert die Hände in den Schoß legen und wart,en, bis uns ande!f'e. 

,ernähren? 

Dabei ist bei diesem Vergleich nur die schon Jetzt beiwirtschaft~tel 
Fläche Oest'err,eichs ·eingesetzt worden. Es ist noch gar nicht berück
sichtigt, ob wir nicht durch ku1turtechnische Maßnahm,en 1000 und 

1000 voQn ha dazug·ewinnen können, wofür eine ganz neue Zahl .aus 
dem Landwirtschaftsministerium 550.000 ha nennt, wovon 400.000 ha 
zu ,entwässern und ] 50.000 ha zu bewäss'ern wärren. Es sind ferner 
nicht ,einbezogen 115.980 ha der von Altiierten bewirtschaftete/ru 
Fläche und 30.873 ha unkultivierte Moorfläche. Wieder soU unter
strichen werden, daß das alles nur ganz rohe Schlüss,e ,ergeben kann,. 

di,e aber im Groß.en keine Fehlorientierung sein können. 

Das sind zunächst srehr tröstliche ErkenntnissIe : Wir sehen, wir haben 

genug Grund und Boden,. wir sind lebensfähig, "vir brauchen kleinen, 
Anschluß - weder nach Ost, noch nach W·est, weder nach Nord, 
noch nach Süd - 'Vif brauchen freie Souv,eränität! Wir müssen nur: 
eifrigst und ausgiebigst intensivier,en. Das beinhaltet aber ungelnein 
vid kulturtechnische Maßnahm·en. Gott s,ei Dank s-ind solche in 

Angriff grenommen worden. Vor zw,eieinhalb Jahrzehnten war rn,an 
taub g,egen solche Vorstellung,en. Zwei Jahrzehnte nachher aber 
hatt-en wir schon den zwdten W.eltkrieg vorbei. Aber noch waren 
die Pessimisten so stark, daß ich meine tröstJicben,aneifernde;n En-, 
k'enntnisse nicht in di·e Pr·ess,e bring,en konnte. Dama]s aher be~tieg 
den Amtsschimmel im Landwirtsch'aftsminist'erium dn Mann, der 
s,elbst KuUurbauingeni·eur ist. Er hat ,es v,erstanden, die Schindmäl1fle 
zur,echt zu reiten. Aus dem Kalorienbedarf der Mensche;nerrechnete 
lerein zehntes Bundesland und kam sioauf ganzander,em W,egle und 

sdbstverständlich zu den gleichen Folg,erungen. Er und aUe seine 
H'eUer, die Kulturbauingenieur,e in den Ländern, arbeiten leifrigst,. 
stiU und unv,erdrossen, oft r,echt whenig bedankt, g.eschw,eige denn 
lerkannt,. 3m Wiederaufbau und Neubau Oesterreichs durch' frort
schr,eitende Intensivj.erung d~r Bodenkuhur. Er braucht nur Geld, 
um noch rascher die Ertragsst,eigerung weiter treiben zu könneln. 
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Wir himviederurn sind bereit, 'erstklassig,e Kulturbauingenieurc' auf 
lI'em 1auf·enden Band zu Hef'ern. 

Es ist aber lehrreich', in diese Zahl'cn noch näher ,einzugehep" sie 

nach Ack,er, Wies'e lind Garten aufzugliedern. Ragnar Bergs TaheUe 

IIIdealkost urid Anbaufläche" ,ergibt für den Schwerarbeiter einetn 
Nährmittelbodenbedarf von 2000' m2 Acker, 1500 m2 Wi,es,e und 
W,eide und 300 m2 Garten. Nehm,en wir wieder das Doppelte', so 
lerhalten wir: 4000 m2 Ack,er, 3000 m! Wies,e und W,cide und 600 m2 

Gart'en. 

V'ergleich,en wir nun 'einmal den für aUe Einwohner sich ergeben\..' 
den Bodenbedarf mit dem augrenblicklichen 'Bodenang,ebot, S'Ü !er
halt,en wir die TabeUe H. 

Bod'enang.ebot 
Büd,cn) Berg 

bedarf) wir 

Tabelle 11 

Ack,er ha 

1,653.155 

1,400.000 
2,,800.000 

W'les,c, Wreide, Alpe ha Garten ha 

2,334.259 94.004 

1,050.000 210.0000' 
2,100.000 420.000 

An neuen Erk,enntnissen z,eigt di,ese Tabelle 11, daß wir insbeson"~ 

ders die Gad,enkuUur noch intensivst zu streigern haben, wozu im 
Umkrds der Städf.e doch wohl d,er ,entspr,echende Dünger billig an .. 

faUen könnt,e. Auch müßte ,es m'ögJich sein, durch stärkst'eför

derung des Si'edlungswes{~ns' ander,e M·enschen als Landwirte" z. B. 
Nebenerwerbssi,edler, zu Pr'Üduzenten von. Gart·en- und Gemüse
produkten zu machen. Das v,er]angt Inn,enkolonisation, ,alsü Neu

anlag,e von Siedl~ng,en mit Haus, Hof, Wirtschaftsgebäude Ul\d ent~ 

spfiechendem Acker-, Wiesen- und Gart,enland. Dazu einW'e:ge-, 

Entwäss'erungs- und Bewäss'erungsnetz; aUes vordringliches Arbeits

g'ebiet des Kulturingeni,eurs. 

Der V,ergt,eich der Zahlen zeigt aber in d,em großen Ueberschu,ß 

der Grünlandfläcne auch noch den Beruf Oest,errekhs, Igewiss.er" 

maß,en der Alp,enhauer für di,c umHegenden Staaten zu sdfl. Wir 
'erhalt,en damit leinen Fing:,erz1eig zur Förderung des Oehirgsbauer:n

wesens, zur Durchführung der Alpm,elioratiouen _. wl1eder Kultur
t1echnik par exceUenoe! 

Das sag,en die diirr,en Zahlen. Oewiß g,enügt die Erkenntnis noch. 
nicht. Auch nicht di'e Zuwendung großer OeJdsumm'en aUein. Auch 
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nicht die Hinwendung d~r gesamten Bauernschaft auf ration eHe 
Wirtschaft. Es ist vielmehr noch notwendig, daß die Bodenwirt
schaft v'Üm ganz,en Volke g.eschätzt wird, daß auch die Nichil,and'

wirt'e, vor allem also di,e Städter 'erkennen, wi,e es ihr ure i g-einst.cs
I nt,eress,e v·erlangt, daß di,e Bodenkultur vid intensiv{~r gestaltet 
wird. In der Demokrati,e kommt es auf die Wähl·erm,assen an. Daher 
müss,en die städtischen Wähler einen Höchststand der B.odenkultur 
wünschen, der aber wieder nur ,err,eichbar ist durch einen w,ah;r-hafti 
fr,eien Bauernstand, Eigentümer oder Pächter. Wir müsslen alle er
kennen, daß uns,ef H,eil nicht darin li,egt, möglichst vi.ele L'eut'e aWl 
Schr,eibtischen sitzlen zu haben" als'Ü an SteHen, wo überwieglend nur 

v'erwaltet, aber nicht produziert wird. Wir müssen 'erkennen, daß 
zum H,eil des gan~en Vo]k,~s dn einträchtiges ZusammJeng,e-hen von 

Stadt und Land ,erforderlich ist, daß wir unsa]so' nicht rett,en, w~enn 
Stadt und Land immer die Schuld :einer dem ander,en in die Schuh:e. 
schi,ehen. Wir müssen erkenn1en, daß nicht nur die mat'eridle. Arbeits~ 
l,eistung allein, sondern vor aH,em di,e geistige Einstd~ung zum Vater~ 
lande uns ,erst in di-e Fähigkeit v,ers1ctzt, uns trotz aUen EI'endes 
herauszuarbeikn zu wenigskns besch'eidenren Erf.olgen, denen für 
di·c Kindeskinder der Wühlstand folgen kann, wenn wir in Hinkunft 
s'elbst auch aUes tun, um in frkden und Eintrachtmiteinand'er zu. 
liehen und wenn auf lang,e Z,eit Fdede herrsc'ht und nicht völkf'r;

mordender Krkg. 

Es sd mir noch -eine nationalökonomische Schlußhem~erkung er~ 
laubt. Denken wir uns dnen reinen Bauernstaat, der -also nur das 
ganz kleine,. unerläßliche Maß, von Beamten, Lehrern,. GeistHchen 

usw. besitzt, das er haben muß. Auch seine Oew,erbetreibenden wären 

größt,enteils auch noch Bauern. So dn Agrarstaat könnte für skh 
aUein hest,ehen. Rundum könnt,en sich die ander·en Staat'en zer~ 

Heischen, ,er könnte ruhig leben.. Nach der aus der "Oeschichte d·er 

M.enschheit 'entnomm,enl,en Charakteristik der M'enscbe.n und Völker 

würd,c die weit,erie Entwicklung foIgendermaß,en vor sich g,ehen. 

Der Bevölkerungsluwachs wird zunächst durch Landteilung in d,er 

Landwirtschaft untiergebracht. Einmal aber kommt der Augenblick, 
wo di,es bei den herrscbenden ni c h t intensiven Betriebsm,ethoden 
nicht mehr möglich ist, wo der Raum zu eng wird. Ein groß,er 'T1e,1I 
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des Bevölk,erungszuwachses wird in die S1adt abg,cdrängt,. bietet 
sdne arbeitswiUig,en und infolge des Zwang,es zur Arbeit um Jeden
Pr,eis auch billigen Hände an und wird Proletariat, wirtsehaftHch 

und sehHeßlich auch geistig. Der Bauernstaat gründet sleine eigene 
Industrie, die ,er g,eg,en ausländische Konkurrenz durch lol1 schützt!. 
SchHeßlichführt die Industrie sogar noch aus. Bis hi'eher kann di'e, 
wirtschaftliche Fürtentwicklung den Eindruck fortwähr,enden Auf

sHeges g,emacht und 'eitel Wonne und Freude ausgelöst habe:i1. 

Da aber die landwirtschaftliche Bodenrteform ausbl,eibt und die 
landwirtschaftlichen Wirtschaftsmethod,en nicht ,entsprechend intensi
vi,ert werden und nicht mit dem Bevölkerungszuwachs Schritt 'halten 
oder anders, w,eH die Kulturttechnik nicht ang,e~lendet wird, schw.iHt 
das Prol,ctariat trotz aller zeitweiligen Rückbi'ldung und Ad:erlassle 
durch Kdeg,e zu dner immer größ,eren industridIen Rels,ervearm!e,e 
an, der schließlich durch k,eine Sozialv:ersicherung, durch gar, kein:e 
Notstandsarbeiten auf di,e Dauer beizukomm1en ist. Der Industrie 

,g,eht dazu noch im Ausland Absatzgebiet um Absatzgebiet v,erJor,ein,. 
vor aUemdurch Unterbietung durc'h die gdbe Rasse:~ So v:erm'ehre~n. 
immer mehr Arbeitslose das He,er de:r RevolutionswiHig,e'n. Die ein
heimische Industrie will leben. Si,e ringt um ihre, Exist,enz: si'e' ruft, 
dem Untergang nahe, die ausländischen MiHiarden zur RaHonaH
si,erung, zur Wass,erkraftnutzung her.ein und rett,et sich und ihf1e; 
Arbeiter wieder auf ,einigte Pulsschläge des VölkerJ,ebell1s .. WirkHch 
nur für dnige Pulsschläge, denn mit d·em Kr1edit wird der Wert V'O" 

der Sache getr·eont. Es wandert so nach und nach ,aUes, was noch 
W,ert hat, in die leuersicher,en Banktresors uns'er,er ,auständis,ehen. 
Oläubig,er un~ damit Stück um Stück der Reste unsterer' freiheit, 
Tropf.en um Tropf,en un~"er,er Wass,erkräfte. Wieder lentsteht di,e, 
industri.elle R,es,ervtearm,ee. Finster und dräuend steigt ,es herauf,. das 
H'f,er der R,evoluzz.er" di:e faust g,eballt, Wut im Her~en und H,aß im: 
Blick. Si,e haben wirklic'h nur Not und EI'end zu v,erHer:en, wi·e sile 

wähnen. Not und Elend aber sind der beste Nähr.boden für Partei,·e:n ... 
g,ezänk _: imm·er haben nur die anderen Schuld, niemalsaHe mit
einander - und Demokrati'f ist das Glashaus, in dem di,eses Pafl
teieng,ezänk am bestien ged.fiht. Beständiges Parteiengezänk führt 
sehHeßHch zum Nied·erbl'uch der Demokraü'e. Darauf wartet der a]1:
m.ächtig,e Diktat,or, Qm die Frucht zu brechen, .w,enn si"e reif ist. . , 
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Muß ,es so kommen? Durchaus nicht! Es wär,e schon das Bis~ 

herige zu v,erhüten g,cwescll. Entsprlcchend der Bevölkerungszunahme 
wär~ die Bodenwirtschaft zu, rationalisieren" zu jntensivien~n" Fdd
wirtschaft durch Gart,enwirtschaft zu ,ersetzen gewiesen,. hätte eine 
großzügig,c InnenkoJonisation ganz,e Siedlungskolonien schaffen 
müss'cn - aBes KuUurt,echnik! Dann ware nur wenig Prületariat für 
di,c Industrie da gewes,en und nur das unbedingt notwendige, aber 
mit hohen Löhnen \vär,eentstanden: Die industrielle R,eservearm,ee 
\vär,c noch vor ihrer Bildung aufgesogen worden im Heer dier~ 

Si,edler. 

Aber auch jetzt nocll läßt sich vieles fletten, wenn wir nur die. 
Kulturt,echnik sich auswirken lassen. Entschlössen wir uns doch in 
Oesterr,eich" für ihre Aufgahen Kapital bereit zu leg,en, wie wir e~, 

für di,e Wass,erkräfte getan haben. Dann können ,;vir für jetzt und dje 
aHernächste Zeitspanne der Wdtg.eschichte de:n gänzlichen Z(U
sammenbruch verhüt,en. Daran sind wir aUe interessiert und ganz· 
besonders Si,e,. meine Heben, jungen Freunde. Diese R,ettung vor 

dem sicheren 1Jntergang'c auch durch Intensivierung d~r Bodenwirt
schaft und vor allem auch durch Ku1turtedmik ist ktzt.en Endles ,eint 
T,eH ihrer irdischen Aufgabe im Staatsganzen. Als Jug,end, dü~ mit 
frischer Kraft und cis,ernem Willen darang;eht, diese; Arbe'it zu übe,rf., 
nehmen, begrüße ich Sie aUe, ~elcher Parte'jj-ichtung Sie ,auch an,·) 
g'ehören mög,en. Halten Si,e sich i'mm,cr vor Augen, was für die 
akademische ]ug,end als wahrhaft beruf.enen Führern des Volk,es 
gilt:· Sie müssen das Vatedana r·eiten, sj·e müssen trotz aUe.r Ver'
schiedenheit des Denk,ens eins werden und bleiben im Handeln für 
uns,cr Vaterland ·'Oest,erreich. V,ergess,en Sie nicht: Es werden nie 
rein materi,eHc Leistungen sein, die, uns aus dem Staube ,erhebe;n, 
inlIner muß der Geist der Makri,e Sinn geben und Ihr Geist beißf 
wi,e unser Geist: Oesteneich, das ganze, e.inig.e, SoO oft tot g,esagtiel 

und doch imm,er wieder erstandene, das unsterblich·e,. das fr,e:ie' 
Oesterreich! 
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